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Si? fntfrfjmun&w?.
(Es tear ein fjeifres, gotönes 3afjr,
Hun raufrfjt bas £aub itn Sanbe,
Itnb aïs es nod; in Knofpen war,
Da ging fie nod; im £anbe.

Befeuert tjat fie Berg unb Cal
itnb unfrer Ströme ÏDattett;
<Es t;at im jungen Sortnenfirat)!
3t)f alles tDotjIgefatlen.

3d; roeifj in meinem Haterlanb
Hod; manchen Berg, o Siebe,

Hod; manches Cal, bas Sartb in £janb
Uns ju burdjtcanbern bliebe.

Hod; mattdjes fcfyöue Cat term' id;
Doli bunfelgriiner <Eid;en; —
© fernes ijerj, befinne btd;
Unb gib' ein leifes §eid;en

Da eitie fie noil ,freunblid)feit,
Die ïfeimat 3U ertangen —
Dod; irrrenb ift fie atljuroeit
Unb aus ber iöett gegangen.

©ottfrieb Keller.
>*<«

Sas ftanöljaft? parannli.
©trte Äirtbergefdjidjte ban Sfteirtrab Siener t.

Sßor bieten Sauren marfdfierte ein'ft ein Stüpplein ®inber, Knaben in
toeiffen §irttjemben unb 2)îctbd)en in rötlidjen, felbergetoobenen StMdjen unb
ïiembârmlig, auf bem SBeg, ber bon bem Sßergbörflein (Sutïjal nad) ©infiebeln
füfirt.

@ie jaulten alle i'tBerfelig unb umljüpften mit glängettben Säugen unb
flatternben paaren iljxen alten ©djutmeifter. ®ie ©djute bon (Sutïjal bitrfte
mit itjxem Serrer eine Steife nad) Qûridj machen. (Sine Steife nad) 3üxid) er=
fdjien aber bamalê ber Sugenb beë S9ergbörflein§ ftfiier fo toeit unb toid)tig,
tote ïjeutgutage ben (Srtoadjfenen ein Slbftedjer naef) SImeriïa, Stiele bon
beit (Suttjaler ®inbern toaren nod) nie au§ intent Stergneftdjep ï)inauëgeïom=
men unb tonnten fid) ein grôffereê ©efiäube alê iï)r ©orfïirdjlein einfad)
nidjt benïen. ^eute aber füllten fie in bie toeite SBett reifen unb gax bie grojje
©tabt Qûridj feiert ïônnen. (Së grufelte aile box f^reube,

SBie fie an ber einfamen SBalbftatt ©infiebeln borBeigogen, toar'ë nod)°ESÄEÄferS 3«ri4Icc

2®iêr*%âaèfriêpffH#"- «jjgj /32 °zù?rch
sc
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Die Lntschmuàne.
Ls war ein heitres, goldnes Jahr,
Nun rauscht das Taub im Sande,
Und als es noch in Unospen war,
Da ging sie noch im Lande.

Besehen hat sie Berg und Tal
Und unsrer Ströme Wallen;
Es hat im jungen Sonnenstrahl
Ihr alles Wohlgefallen.

Ich weiß in meinem Vaterland
Noch manchen Berg, o Liebe,

Noch manches Tal, das Land in Hand
Uns zu durchwandern bliebe.

Noch manches schöne Tal kenn' ich
Voll dunkelgrüner Eichen; —

fernes Herz, besinne dich
Und gib' ein leises Zeichen!

Da eilte sie voll Freundlichkeit,
Die Heimat zu erlangen —
Doch irrrend ist sie allzuweit
Und aus der Welt gegangen.

Gottfried Reller.
»55«.

Das standhafte Marsnnli.
Eine Kindergeschichte von Meinrad Lienert.

Vor vielen Jahren marschierte einst ein Trüpplein Kinder, Knaben in
Weißen Hirthemden und Mädchen in rötlichen, selbergewobenen Röckchen und
hemdärmlig, auf dem Weg, der von dem Bergdörflein Euthal nach Einfiedeln
fuhrt.

Sie jauchzten alle überselig und umhüpften mit glänzenden Augen und
flatternden Haaren ihren alten Schulmeister. Die Schule von Euthal durfte
mit ihrem Lehrer eine Reise nach Zürich machen. Eine Reife nach Zürich er-
schien aber damals der Jugend des Bergdörfleins schier so weit und wichtig,
wie heutzutage den Erwachsenen ein Abstecher nach Amerika. Viele von
den Euthaler Kindern waren noch nie aus ihrem Bergnestchen hinausgekom-
men und konnten sich ein größeres Gebäude als ihr Dorfkirchlein einfach
nicht denken. Heute aber sollten sie in die weite Welt reisen und gar die große
Stadt Zürich sehen können. Es gruselte alle vor Freude.

Wie sie an der einsamen Waldstatt Einsiedeln vorbeizogen, war's noch

à „V'N Riàsw» m» Ziiriè
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feinabliefen, tagte eg. @§ toarb ein ettoaê trüber £erbftmorgen. ©ie fRebeU

feiert fingen in ben ïraufen Dbftbäumen, toie oft bag ©feinngetoeb in ben

MauStöipfcn toilber tnaben, bie burcfe alte $eden getrocfeen finb. Sefet feielt

ber ©diulmeitter grofee 2ftufterung, um nacfegüfefeen, ob ïeiner feiner ©fixier
feî)Ie unb ob alle in gehörigem Quftanbe fid) befänben. ©o liefe er alfo bag

©rüfefelein an fid) borbeiffeagieren. 2IIS er meinte, nun feien ade borbei,

bog nod) ein tleineg 2JiägbIein um ben SBegran!. ©g 30g müfefam ein

Süblein nacfe, baS immer abfifeen tooltte.

„Sefe§, Sefeê!" fcfeimfefte ber ©cfeulmeifter, „trag fällt bir benn ein,

SJÎarannli? bringt ber Saufet) ben ©obpatfcfeen mit! ^immelbonner, toag

mufe id) nun mit bem anfangen? ©r ïommt fa nicfet nad). SBarum feaft bu ben

Söärebi nad)gefd)tcfebt? !" feerrfcfete er bag erfcferoiene SJiäbcfeen an.

„£e, er ift mir fealt bon fetber nachgelaufen unb feat attetoeil geflennt:

ÜKarannli, icfe teilt aucfe mit, icfe teilt aucfe einen ©ee fefeen!"

„Unb bu felber, toie fiefeft bu benn au§, feaft ja leine ©cfeufee an?"

„$e," machte bag tinb, „icfe feab' fealt îeine, aber, feat mein 5featfee

gefagt, toenn icfe einmal grofe fei unb einen ©cfeafe feabe, fcfeenïe er mir ein

Jfeaar nigetnagetneue £>ocfegeitgfifeufee."

„©otange tonnen toir fefet nicfet toarten," fcfenaugte eg ber ©cfeulmeifter

ab. „§ätteft bu'g gu £aufe gefagt, fo teürbe icfe bir teofel bag ©ifeufeteert für
einen ©ag aufgetrieben feaben. ©0 nefeme ich bicfe nicfet mit, bicfe nicfet unb

ben ©olfeatfcfeen nocfe toeniger."
©a bebedte bag SJJarannti bag ©eficfet mit bem ©cfeürgcfeen unb feub er»

bärmlicfe gu teeinen an unb ifer üftacfebargföfencfeen, ber SBärebi, flennte bie

gtoeite ©timme bagu.

©er ©cfeulmeifter fann nacfe. Dtein, mit ben gtoei nur featbbetteibeten

Mnbern too'ttte er in Qüricfe nicfet eingiefeen unb ficfe gu ©obe fcfeämen, lieber

umfeferen, benn er glaubte, bie gange ©tabt teerbe bei feiner SIntunft feiern,

um bem ©ingug ber ©utfealer 33ergfcfeule beigutoofenen. ©a fiel eg ifem ein,

toie ja tägticfe lüclc tutüfeer oon ©inftebeln nad) SRic£)terSteil faferen. @0

gebacfete er, bie gtoei berfefemten Meinen in einem ©aftfeaufe am ©ee guritcf»

gulaffen, big ber UBirt ©elegenfeeit finbe, fie einem ©infieblertutfcfeer gur

#eimfafert gu übergeben. ©ebad)t, getan. Saucfegenb fliegen bie Mnber

feinab gur feeimeligen ©orfnifcfee am blauen güricfefee, attteo ber ©cfeulmeifter

bag IDÎarannli unb ben flcinen SSäreöi ber £>bfeut eineg SßirteS anbertraute.

©urcfe ein genfter mufeten nun bie gteei Sßerftofeenen gufcfeauen, teie ber

Seferer mit feiner jubelnben Mnberfcfear bag ©cfeiff beftieg unb feinauêfufer

auf bag grofee Sßaffer, immer toeiter unb toeiter, big bag ©cfeiff nur nocfe einer

ÜBilbcnte glicfe. ©0 fafeen fie nun in ber SBirtgftube auf einer langen SSant

') UnorbentHc^eê ®irtb.

hinabliefen, tagte es. Es ward ein etwas trüber Herbstmorgen. Die Nebel-

sehen hingen in den krausen Obstbäumen, wie oft das Spinngeweb in den

Krausköpfen wilder Knaben, die durch alle Hecken gekrochen sind. Jetzt hielt

der Schulmeister große Musterung, um nachzusehen, ob keiner feiner Schüler

fehle und ob alle in gehörigem Zustande sich befänden. So ließ er also das

Trüpplein an sich vorbeispazieren. Als er meinte, nun feien alle vorbei,

bog noch ein kleines Mägdlein um den Wegrank. Es zog mühsam ein

Büblein nach, das immer absitzen wollte.

„Jeses, Jeses!" schimpfte der Schulmeister, „was fällt dir denn ein,

Marannli? Bringt der Zaupft) den Tolpatschen mit! Himmeldonner, was

muß ich nun mit dem ansangen? Er kommt ja nicht nach. Warum hast du den

Bäredi nachgeschleppt?!" herrschte er das erschrockene Mädchen an.

„He, er ist mir halt von selber nachgelaufen und hat alleweil geflennt:

Marannli, ich will auch mit, ich will auch einen See sehen!"

„Und du selber, wie siehst du denn aus, hast ja keine Schuhe an?"

„He," machte das Kind, „ich hab' halt keine, aber, hat mein Pathe

gesagt, wenn ich einmal groß sei und einen Schatz habe, schenke er mir ein

Paar nigelnagelneue Hochzeitsschuhe."

„Solange können wir jetzt nicht warten," schnauzte es der Schulmeister

ab. „Hättest du's zu Hause gesagt, so würde ich dir Wohl das Schuhwerk für
einen Tag aufgetrieben haben. So nehme ich dich nicht mit, dich nicht und

den Tolpatschen noch weniger."
Da bedeckte das Marannli das Gesicht mit dem Schürzchen und hub er-

bärmlich zu weinen an und ihr Nachbarssöhnchen, der Bäredi, flennte die

zweite Stimme dazu.

Der Schulmeister sann nach. Nein, mit den zwei nur halbbekleideten

Kindern wollte er in Zürich nicht einziehen und sich zu Tode schämen, lieber

umkehren, denn er glaubte, die ganze Stadt werde bei seiner Ankunft feiern,

um dem Einzug der Euthaler Bergschule beizuwohnen. Da fiel es ihm ein,

wie ja täglich viele Kutscher von Einsiedeln nach Richterswil fahren. So

gedachte er, die zwei verfehmten Kleinen in einem Gasthause am See zurück-

zulassen, bis der Wirt Gelegenheit finde, sie einem Einsiedlerkutscher zur

Heimfahrt zu übergeben. Gedacht, getan. Jauchzend stiegen die Kinder

hinab zur heimeligen Dorfnische am blauen Zürichsee, allwo der Schulmeister

das Marannli und den kleinen Bäredi der Obhut eines Wirtes anvertraute.

Durch ein Fenster mußten nun die zwei Verstoßenen zuschauen, wie der

Lehrer mit seiner jubelnden Kinderschar das Schiff bestieg und hinausfuhr

auf das große Wasser, immer weiter und weiter, bis das Schiff nur noch einer

Wildente glich. So saßen sie nun in der Wirtsstube auf einer langen Bank

Unordentliches Kind.
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tote gtoei Staienftöiflein auf einem genftetgefimë, unb ftaunten mit fe£>Tifüc£)=

tigen SticBen bem berftftoinbenben ©tfiffe nacf. ©ê toat ifnett, alê liefe
ifnen femanb mit ber etoigen ©etigBeit babon.

Serging tooft eine ©tunbe, ofne baff fidj femanb um bie Einher Bürm
merte. ©nbtidj Begann baê SüBtein gu toeinen: „tpeimgefen!" plärrte er. ,,©ei
nur fcfön ftiH," fuöfte if)n fein ©efpônêtein gu tröften, „ber Serrer ï)at gefagt,
eê fiole unê einer".

SIBer er lieff fief nieft rnefr galten, alê immer unb immer niemanb
Bommen tooUte, fie gu ertöfen. Unb alê fie ifn nieft mefr länger am tpirt=
I)emb gurücBgufatten bermoefte, fagte fie falBIaut: ,,©o Bomm', toir tooïïen

feimgefen!" ©ie gog bem SüBtein rafef bie ^otgfcfufe auê, nafm ifn Bei

ber |>anb, Befutfam öffneten fie bie Sûre unb madften fief fo leife alê möglicf
bie ©tiegen beê SKirtêfaufeê finunter unb auf unb babon, toaê giBft,
toaê faft.

©tücBIicf fanben fie ben 2Beg toieber, ber fie fergefüfrt. Sßertounbert
fdfauten bie Seute bem ißärcfen nadj. ©aê SüBtein im toeijfen tpirtfemb
unb in Btappernben £iotgfcfufen toar ifnen ein ungetoofnter SlnBIid. ©in
guteê ©tücC ob bem ©orfe 3îicfterêtoil festen fief bie gtoei Einher auf baê
©traffenborb in'ê ©raê, um ein Biffcfen gu berfcfnaufen, benn fie toaren toie
gtoei aBtoârtêroïïenbe Säblein babongeftoBen.

Unter ifnen lag ber ©ee. ©ê fpiegetten fief barin bie auffteigenben
befiel.

,,©aê ift ein großer Sacf," fagte baê Starannti.
„Sa," maefte ber Särebi, „ba brin gibt eê biete gröfepe."
„Sa, unb Sßaffermannen," meinte baê Stägbtein, „fu, fu!" berfcfüttelte

eê fief, „ba möcfte icf nieft brin baben, benn toeijft bu, einmal faBe id) in ber

©tubenfift geBabet unb ba fat micp ein SBaffermann am Sein genommen
unb ba faBe id) gefefrieen unb ba ift mein Sater geBommen unb fat mir baê
Sein toê gemaeft unb ba fatte fief ber SBaffermann in eine ©rtenftaube ber=

toanbelt. ©cfau, bort feftoimmt ein toeifjer gafnen auf bem SBaffer, toie toir
im Sircflein einen faBen!" @ê toieê natf bem ©eget einer Sebine.

©er ®opf eineê Srieftrâgerê tauefte in ber ©traffe auf.
„©er Sanbfäger, ber Sanbfäger!" rief baê Starannti, er toitl un§ getoiff

toieber foten unb in bie SBirtêftuBe einfperren."
tpanbinfanb ftoBen fie toieber auf unb babon, foftoârtê. Sacf einem

auêgieBigen ©raBen BlieB ber Särebi mit einem State bor einem ^aufe, auê
beffen SßeinlauBe bie genfter freunblitf BtinBten, ftefen unb ftaunte nad)
einem Bugetrunben SIpfelBäumcfen, baê über unb über bolt prächtiger
grüefte fing.

„Starannlt, Sîarannti!" lärmte er, „fefau, toaê für greffe rotBadige ©rb=
äffet toad)fen bort oben!"

— 3 —

Wie zwei Maienstöcklein auf einem Fenstergesims, und staunten mit sehnsüch-

tigen Blicken dem verschwindenden Schiffe nach. Es war ihnen, als liefe
ihnen jemand mit der ewigen Seligkeit davon.

Verging Wohl eine Stunde, ohne daß sich jemand um die Kinder kllm-
merte. Endlich begann das Büblein zu weinen: „Heimgehen!" plärrte er. „Sei
nur schön still," suchte ihn sein Gespönslein zu trösten, „der Lehrer hat gesagt,
es hole uns einer".

Aber er ließ sich nicht mehr halten, als immer und immer niemand
kommen wollte, sie zu erlösen. Und als sie ihn nicht mehr länger am Hirt-
Hemd zurückzuhalten vermochte, sagte sie halblaut: „So komm', wir wollen
heimgehen!" Sie zog dem Büblein rasch die Holzschuhe aus, nahm ihn bei
der Hand, behutsam öffneten sie die Türe und machten sich so leise als möglich
die Stiegen des Wirtshauses hinunter und auf und davon, was gibst,
was hast.

Glücklich fanden sie den Weg wieder, der sie hergeführt. Verwundert
schauten die Leute dem Pärchen nach. Das Büblein im Weißen Hirthemd
und in klappernden Holzschuhen war ihnen ein ungewohnter Anblick. Ein
gutes Stück ob dem Dorfe Richterswil setzten sich die zwei Kinder auf das
Straßenbord in's Gras, um ein bißchen zu verschnaufen, denn sie waren wie
zwei abwärtsrollende Rädlein davongestoben.

Unter ihnen lag der See. Es spiegelten sich darin die aufsteigenden
Nebel.

„Das ist ein großer Bach," sagte das Marannli.
„Ja," machte der Bäredi, „da drin gibt es viele Frösche."
„Ja, und Wassermannen," meinte das Mägdlein, „hu, hu!" verschüttelte

es sich, „da möchte ich nicht drin baden, denn weißt du, einmal habe ich in der

Studensihl gebadet und da hat mich ein Wassermann am Bein genommen
und da habe ich geschrieen und da ist mein Vater gekommen und hat mir das
Bein los gemacht und da hatte sich der Wassermann in eine Erlenstaude ver-
wandelt. Schau, dort schwimmt ein weißer Fahnen auf dem Wasser, wie wir
im Kirchlein einen haben!" Es wies nach dem Segel einer Ledine.

Der Kopf eines Briefträgers tauchte in der Straße auf.
„Der Landjäger, der Landjäger!" rief das Marannli, er will uns gewiß

wieder holen und in die Wirtsstube einsperren."
Handinhand stoben sie wieder auf und davon, höhwärts. Nach einem

ausgiebigen Traben blieb der Bäredi mit einem Male vor einem Hause, aus
dessen Weinlaube die Fenster freundlich blinkten, stehen und staunte nach
einem kugelrunden Apfelbäumchen, das über und über voll prächtiger
Früchte hing.

„Marannli, Marannli!" lärmte er, „schau, was für große rotbackige Erd-
äpfel wachsen dort oben!"
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Stud) ba§ ÜKagblein fpetrte bie SEugen toeit auf. „£je," meinte e§, ,,ba§

finb fa gar ïeine ©tbäpfel, bu bumntet, ba§ 'finb fa teefetmäfeige tpfel,
toie in bet 33ibel abgegeicfenet finb, too bie toüfte ©cfelange ber ©ta einen

gegeben feat. ®ie finb gut, o toie gut!" macfete eê unb güngelte bie Siggen
auê. „©et SSanntoart feat mit einmal einen gefdienït; eê toar ein gtaêgtitnet
^olgapfel.

,,^sc£) toitt auet) einen!" gtoängte bet SSub, toagte fiefe näfeet an baê ter»
toifenbe ©äumefeen feetan unb begann gögetnb bie ipanb batnaefe auêgu?

fitecEen.

StngftlicE) feielt ifen ba§ 20üägblein am £>irtfeemb gutüd
; îffîein bu, nitfet fteï)Ien,"' toatnte e§, „toenn man ftiefelt, ïommt man in
bie 'ipölle."

„Safe miefe gefeen, iefe toiïï einen, id) toil! einen!" madjte et feattnädtig.

9Ibet ba§ STEatannli gab ifen ni(f)t Eoê. 9?un begann et gu plätten unb tecEte

ben 2Etm tetgtoeifelt naefe bet betbotenen ^ruidgt au§, fie feielt ifen ïtampffeaft

am ^ittfeemb guriicE unb begann ebenfalls gu toeinen, benn eê toutbe ifet im?

met befcfetoetlicfeet, ben begefetlicfeen kleinen feftgufealten.

JHäffenb fufet ein getoaltiget ^unb um'ê !pau§, unb auf ba§ entfefete

ißätcfeen lo3.

„SKuttet, SKuttet!" lätmten bie ®inbet.
©orglicE) fuefete fid) bet SBätebi feintet bem SKäbcfeen, ba§ fcfeaubetnb auf

ben ^unb ftattte, gu tetbetgen.
„SBalbi, !omm!" Befafel jefet eine batfefee (Stimme.

ßnuttenb, bie SEugen tütfifefe tetbtefeenb, fcfelicfe fiefe bet $unb gu einem

SRanne, bet nun im btaunen SBerïtagêruft tor ben kleinen ftanb.
„98a3 tooltt ifet feiet?" fragte et, ba§ gitternbe ißätifeen toofelgefallig

muftetnb.
„«Spe nidjtë," fagte terfdjüdjtett ba§ SKatannli.
©et efetfame Qüticfebietet bannte aber bie ©efcfeidjte ton bent 3lpfel=

biebftafel im ißatabiefe auefe. @t ftfemungelte ein toenig, griff gtoei ber

ftfeönften tpfel auê bem gefegneten Säumefeen feetab unb überreichte einen

bet terftfeämt lacfeelnben ©ta unb ben anbetn bem flinï gugteifenben Slbant.

„So," fagte et, „nun gefet gottênamen toeitet unb," fefete et fcfealïfeaft feingu,

ba et fafe, toie fiefe ba§ ^ätefeen fotglicfe an ben £änben feielt, „unb terliert
einanbet nidjt." @t tief feinen £unb unb trampte in'ê £auë feinetn.

©ie gtoei tinbet abet begannen, bie tpfel ïtampffeaft feftfealtenb, toie

auf tommanbo einen toilben ©alopp unb tufeten niefet efeet, al§ bi§ fie ba§

toeifee ipauë niifet mefet fafeen.

„Setgelt'ê ©ott!" tief baê 2JiatannIi unb ftanb bocfùiïï. ©et ©anE

toat ifem, angefiefetâ beê ïnuttenben £unbeë, im fialfe fteefen geblieben.

,,®aê ift fcfeon ein böfet ,£>unb getoefen," fagte bet. Sätebi.
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Auch das Mägdlein sperrte die Augen weit auf. „He," meinte es, „das
sind ja gar keine Erdäpfel, du dummer, das sind ja rechtmäßige Äpfel,
wie in der Bibel abgezeichnet sind, wo die wüste Schlange der Eva einen

gegeben hat. Die sind gut, o wie gut!" machte es und züngelte die Lippen
aus. „Der Bannwart hat mir einmal einen geschenkt-, es war ein grasgrüner

Holzapfel.
„Ich will auch einen!" zwängte der Bub, wagte sich näher an das ver-

lockende Bäumchen heran und begann zögernd die Hand darnach auszu-
strecken.

Ängstlich hielt ihn das Mägdlein am Hirthemd zurück.
^ tzNein du, nicht stehlen,"" warnte es, „wenn man stiehlt, kommt man in
die Hölle."

„Laß mich gehen, ich will einen, ich will einen!" machte er hartnäckig.

Aber das Marannli gab ihn nicht los. Nun begann er zu plärren und reckte

den Arm verzweifelt nach der verbotenen Frucht aus, sie hielt ihn krampfhaft

am Hirthemd zurück und begann ebenfalls zu weinen, denn es wurde ihr im-

mer beschwerlicher, den begehrlichen Kleinen festzuhalten.

Kläffend fuhr ein gewaltiger Hund um's Haus, und auf das entsetzte

Pärchen los.
„Mutter, Mutter!" lärmten die Kinder.
Sorglich suchte sich der Bäredi hinter dem Mädchen, das schaudernd auf

den Hund starrte, zu verbergen.

„Waldi, komm!" befahl jetzt eine barsche Stimme.
Knurrend, die Augen tückisch verdrehend, schlich sich der Hund zu einem

Manne, der nun im braunen Werktagsrust vor den Kleinen stand.

„Was wollt ihr hier?" fragte er, das zitternde Pärchen wohlgefällig
musternd.

„He nichts," sagte verschüchtert das Marannli.
Der ehrsame Zürichbieter kannte aber die Geschichte von dem Apfel-

diebstahl im Paradiese auch. Er schmunzelte ein wenig, griff zwei der

schönsten Äpfel aus dem gesegneten Bäumchen herab und überreichte einen

der verschämt lächelnden Eva und den andern dem flink zugreifenden Adam.

„So," sagte er, „nun geht gottsnamen weiter und," setzte er schalkhaft hinzu,
da er sah, wie sich das Pärchen sorglich an den Händen hielt, „und verliert
einander nicht." Er rief seinen Hund und trampte in's Haus hinein.

Die zwei Kinder aber begannen, die Äpfel krampfhaft festhaltend, wie

auf Kommando einen wilden Galopp und ruhten nicht eher, als bis sie das

weiße Haus nicht mehr sahen.

„Vergelt's Gott!" rief das Marannli und stand bockstill. Der Dank

war ihm, angesichts des knurrenden Hundes, im Halse stecken geblieben.

„Das ist schon ein böser Hund gewesen," sagte der. Bäredi.



„Sa," Betätigte fie, „aber bet ÜKarm teat ein guter, ©diau, ïoa§ et mit
für einen fdjönen 2If>feI gegeben ïjat CSr ï)at fo rote SBänglein taie unfet
ïleineê @ef)f)eli, toenn'ê alternai bom @cE)Iaf ertoacfit."

„©et meinige ift fo grofj mie bet beinige," meinte et, itjten 9tf>fel auf'l
genauefte, fdfiet gierig, beaugenfdjeinigenb.

,,Sd) bringe meinen SIpfel bet ©roffmutter ï)eim," fagte ba§ Sîarannli.
Sfeifjt, fie ift Ifalt fo ïtan! unb muff immer im Sett liegen unb feufgt alle»

incil: ©d)au, 5?inb, toa§ id) für melïe £änbe Ijabe, al§ tjätte mit bet ©ob

bie .<panbfcf)ut)e für in'S ©tab angegogen. Xtnb bann gtud)ft fie: 2Id) id)

elenber ©toff, act) id) elenbet ©to)pf, ïbnnt' id) bod) fterben! ©a§ Seben

I)at mir ja nie ettoaê ©uteS gebracht. — Sringft bu beinen 2lf)fel aud) îjeim,
Särebili?"

©et Sieine antmortete nidftS, ïein ©terbenêmôrtdfen. Slbet alë fie

um bie nädjfte SBegbiegung bot bem ©otfe SBoïïetau ïamen unb baS

DSägblein einen Slugenblid auf ben ©ee gutüdfd)aute, bif? et flinï in feinen
Stufet, unb alê fid) ba£ SJÎatannli miedet uminanbte, mar fdfon ein bedeuten»

beê ©tüd bon bet fdjönen gtudd meg. @ie flaute iljm mit großen Stugen gu,
unb baS äßaffet lief il)t im Stunde gufammen. ©ann mafs fie iEjrert Stpfel
mit ptüfenben Slicfen. Ob et toot)! audj einen befd)eibenen âtbbifg ertrüge?
©etoiff muffte für bie ©roffmutter immer nodj genug übrig bleiben, befonbers
ba fie gar fo fd)Ied)te Qätjne tjatte. „Sein, nein, nein!" ©ie flüchtete itm
unter it)t ©cijürgdjen.

Sod) ein äßeildjen lebte bet Sätebi tjetrlicf) unb in Reuben. Sber auf
einmal tfatte et leere feinde unb lutfcfjte feine Ringer auf's peinliche ab.

„@o," fagte bat> Starannli fdjier bortourfêboK, „je^t ïjaft bu feinen

Stufet metjr."
ift mir gleich," machte et unb tedte aud) bie Stunbminfel aus.

©a§ Stägblein aber gog feinen Stufet unter bem ©djürgdjen ïjerbot unb
betrachtete ifjn im Sßeitermanbern fc£)iet anbäditig mie eine Seliquie. 2ÏÏ.S

fie abet gemaljtte, toie if)t fleinet ©efätjrte ebenfalls mit beiden Slugen

barnad) angelte, erfcEjraf fie, gog rafcE) ba§ ©djütgdien ab unb midelte den

Stpfet hinein, iEjri nun toie ein Sünbel nachtragend.
©ie ïamen ïjoïjet unb fföfier. ©ie ©onne brannte ben Sinbetn fdson

lange auf bie Söpfe, ©ie litten junger unb ©urft. Ob ©djinbellegi, in
bet oben ©egenb be§ SattenbobenS, hingen fie fid) an bie Söhre beS ©t.
SteintabörunnenS unb tofditen ben btenneitben ©urft. SIbet bie Ijalbnadten
Sinbet einet unter ben ©annen am SBeg lagernden £?eïeit6anbe, entbedten
ba§ Sätd)en au§ bem Setglanb unb attfogleid) berfudjtcn fie, bem SSatannli
feinen Sfifet gu nehmen.

Sergmeifelt, mit £>.anb unb $ufs, toel^rte e§ fid), tijg auS unb eilte
feudjenb, ben Scttebi nad)gief)enb, in taufend Singften babon, I)inter fid) bie

„Ja," bestätigte sie, „aber der Mann war ein guter. Schau, was er mir
für einen schönen Apfel gegeben hat! Er hat so rote Wänglein wie unser
kleines Seppeli, Wenn's allemal vom Schlaf erwacht."

„Der meinige ist so groß wie der deinige," meinte er, ihren Apfel auf's
genaueste, schier gierig, beaugenscheinigend.

„Ich bringe meinen Apfel der Großmutter heim," sagte das Marannli,
Weißt, sie ist halt so krank und muß immer im Bett liegen und seufzt alle-
weil: Schau, Kind, was ich für welke Hände habe, als hätte mir der Tod
die Handschuhe für in's Grab angezogen. Und dann gruchst sie: Ach ich

elender Tropf, ach ich elender Tropf, könnt' ich doch sterben! Das Leben

hat mir ja nie etwas Gutes gebracht. — Bringst du deinen Apfel auch heim,
Bäredili?"

Der Kleine antwortete nichts, kein Sterbenswörtchen. Aber als sie

um die nächste Wegbiegung vor dem Dorfe Wollerau kamen und das

Mägdlein einen Augenblick auf den See zurückschaute, biß er flink in seinen

Apfel, und als sich das Marannli wieder umwandte, war schon ein bedeuten-
des Stück von der schönen Frucht weg. Sie schaute ihm mit großen Augen zu,
und das Wasser lief ihr im Munde zusammen. Dann maß sie ihren Apfel
mit prüfenden Blicken. Ob er Wohl auch einen bescheidenen Abbiß ertrüge?
Gewiß müßte für die Großmutter immer noch genug übrig bleiben, besonders
da sie gar so schlechte Zähne hatte. „Nein, nein, nein!" Sie flüchtete ihn
unter ihr Schürzchen.

Noch ein Weilchen lebte der Bäredi herrlich und in Freuden. Aber auf
einmal hatte er leere Hände und lutschte seine Finger auf's peinlichste ab.

„So," sagte das Marannli schier vorwurfsvoll, „jetzt hast du keinen

Apfel mehr."
„Es ist mir gleich," machte er und leckte auch die Mundwinkel aus.
Das Mägdlein aber zog seinen Apfel unter dem Schürzchen hervor und

betrachtete ihn im Weiterwandern schier andächtig wie eine Reliquie. Als
sie aber gewahrte, wie ihr kleiner Gefährte ebenfalls mit beiden Augen
darnach angelte, erschrak sie, zog rasch das Schürzchen ab und wickelte den

Apfel hinein, ihn nun wie ein Bündel nachtragend.
Sie kamen höher und höher. Die Sonne brannte den Kindern schon

lange auf die Köpfe. Sie litten Hunger und Durst. Ob Schindellegi, in
der öden Gegend des Kaltenbodens, hingen sie sich an die Röhre des St.
Meinradbrunnens und löschten den brennenden Durst. Aber die halbnackten
Kinder einer unter den Tannen am Weg lagernden Fekerbande, entdeckten

das Pärchen aus dem Bergland und allsogleich versuchten sie, dem Marannli
seinen Apfel zu nehmen.

Verzweifelt, mit Hand und Fuß, wehrte es sich, riß aus und eilte
keuchend, den Bäredi nachziehend, in tausend Ängsten davon, hinter sich die
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bertoilberten $eferjungen. „Sofft mir bocE) ben SCpfel!" fdjrie eg toeinerlitp,
„eg ift ja ber ©rofjmutter iprer!"

§IIg ein alter $orbmacper buret) bie junger Pfiff' blieben bie geter*
buben gurüct, aber bag erfdjrocfene Ißärcpen lief fo lange gu, big eg niefit mepr
tonnte. (Sine Sßeile festen fie fidp auf frifcp gefepälte, am SBeg liegende
©aumftämme unb fepopften Sttem. Utun Ratten fie fdjon toieber Surft unb
bagu geioaltig junger. Seg SBärebig tuglein pingen an beg 3JtägbIein§
®ünbel toie angenagelt. 2lucp bag SJtarannli fdtjtnelgte einen Stugenblict in
©ebanten in ber füfjen .fjerrlicpfeit, bie i£)r Scpürgcpen barg. SXber nur einen

Slugenblicf, bann toictelte fie bag SSiinbel fefter unb legte e§ Porficptig auf jene
Seite, bie bon iprem SBeggenoffen am toeiteften entfernt toar. Sa mad)te
fic£) bag Söüblein naep unb naep, toie im Spiele, auf bie âlpfelfeite. Sag
IKarannli muffte ipr 29ünbel toieber anberfeitig legen. SIber ber Söärebi fanb
fid) algbalb bort auep toieber bor. So berlegte eg feinen Stpfel ein SBeilcpen

pin unb per, plöplid) aber fprang eg auf unb lief auf ber ftaubigen Strafe
toeiter.

3ept gab ber kleine feine gepeimften ©ebanten frei; er paftete pinter
bem fliicpiigen ®ameräblein per unb lärmte toeinerlicp: „3d) toil! ben Slpfel,
icp toill ben 2IpfeI!"

Sa ftolperte bag Sttarannli unb epe eg auftam, fiel ber 33ub über eg

per unb entriff ipm ben fo forgfam gepüteten Slpfel. gürcpterlicp auffipreienb
jagte eg ipm naep. @g gelang ipm rafdj, ben Knaben eingufangen unb nun
entfpann fiep ein toilber lïampf. Ser SSärebi feplug unb frapte toie toilb
um fiep. âlber bag SÄägblein bepielt ben Sieg. 2Jiit bem bergtoeifelten

3Iugruf: „®g ift ja ber ©roffmutter ipr 2IpfeI!" toictelte fie bie toiebereroberte

$rucpt in'B Scpürgcpen unb jagte babon.

hinter ipr brein pofelteberSub unb plärrte unabläffig: ,,©ib mir ipn,
gib mir ipn, icp pab' junger!"

SXIfo trabten fie fürbaff. 9Ilg fie in bag enge Sal beg Sllpflüjfleing, in'g
3îabenneft, tarnen, begann eg gu bämmern. Sa toar ber Söärebi mübe unb

fepte fief) auf einen SBegftein. 9îun liejf fiep and) bag 2JiarannIi, lang auf*
atmenb, auf einen anbern Söegftein nieber unb guette palb ängftlirp, palb

mitleibig, naep bem eintönig bor fiep pin plärrenben Söüblein. „SBärebi," rief
eg ipm gu, „toenn bu mir nieptg tuft unb ben SIpfel laffeft, fuepe icp bir
ßafelnüffei"

„So gib mir bie fpafelnüffe!" flennte ber 5Sub.

Sdjon troep unb tletferte bag 3JcägbIein an ben toi'tften falben int
©eftäube perum unb eg bauerte feine SBiertelftunbe, leerte eg bem bereit*

ftepenben ünaben alle feine ipafelnüffe in bie borgeftredten fpänbe, bie er

alio popl gu madjen berftanb, baff fie attgfapen toie Suppentelten. ?tid)t
eine eingige £üfelnujf bepielt bag JHnb für fid). Ser SBärebi aber toartete bag
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verwilderten Fekerjungen. „Laßt mir doch den Apfel!" schrie es weinerlich,
„es ist ja der Großmutter ihrer!"

Als ein alter Korbmacher durch die Finger Pfiff, blieben die Feker-
buben zurück, aber das erschrockene Pärchen lief so lange zu, bis es nicht mehr
konnte. Eine Weile fetzten sie sich auf frisch geschälte, am Weg liegenve
Baumstämme und schöpften Atem. Nun hatten sie schon wieder Durst und
dazu gewaltig Hunger. Des Bäredis Auglein hingen an des Mägdleins
Bündel wie angenagelt. Auch das Marannli schwelgte einen Augenblick in
Gedanken in der süßen Herrlichkeit, die ihr Schürzchen barg. Aber nur einen

Augenblick, dann wickelte sie das Bündel fester und legte es vorsichtig auf jene
Seite, die von ihrem Weggenossen am weitesten entfernt war. Da machte

sich das Büblein nach und nach, wie im Spiele, auf die Apfelseite. Das
Marannli mußte ihr Bündel wieder anderseitig legen. Aber der Bäredi fand
sich alsbald dort auch wieder vor. So verlegte es seinen Apfel ein Weilchen

hin und her, plötzlich aber sprang es auf und lief auf der staubigen Straße
weiter.

Jetzt gab der Kleine seine geheimsten Gedanken frei; er hastete hinter
dem flüchtigen Kamerädlein her und lärmte weinerlich: „Ich will den Apfel,
ich will den Apfel!"

Da stolperte das Marannli und ehe es aufkam, fiel der Bub über es

her und entriß ihm den so sorgsam gehüteten Apfel. Fürchterlich aufschreiend

jagte es ihm nach. Es gelang ihm rasch, den Knaben einzufangen und nun
entspann sich ein wilder Kampf. Der Bäredi schlug und kratzte wie wild
um sich. Aber das Mägdlein behielt den Sieg. Mit dem verzweifelten

Ausruf: „Es ist ja der Großmutter ihr Apfel!" wickelte sie die wiedereroberte

Frucht in's Schürzchen und jagte davon.

Hinter ihr drein höseltederBub und plärrte unablässig: „Gib mir ihn,
gib mir ihn, ich hab' Hunger!"

Also trabten sie fürbaß. Als sie in das enge Tal des Alpflüßleins, in's
Rabennest, kamen, begann es zu dämmern. Da war der Bäredi müde und

setzte sich aus einen Wegstein. Nun ließ sich auch das Marannli, lang anst

atmend, auf einen andern Wegstein nieder und guckte halb ängstlich, halb

mitleidig, nach dem eintönig vor sich hin plärrenden Büblein. „Bäredi," rief
es ihm zu, „wenn du mir nichts tust und den Apfel läßest, suche ich dir
Haselnüsse!"

„So gib mir die Haselnüsse!" flennte der Bub.

Schon kroch und kletterte das Mägdlein an den wüsten Halden im
Gestände herum und es dauerte keine Viertelstunde, leerte es dem bereit-

stehenden Knaben alle seine Haselnüsse in die vorgestreckten Hände, die er

also hohl zu machen verstand, daß sie aussahen wie Suppenkellen. Nicht
eine einzige Haselnuß behielt das Kind für sich. Der Bäredi aber wartete das



,,©ott gelegne eê!" nidjt ab, er ïnacEte, ioeitet manbetnb, brauftoê biê bet

tepte Siupïetn hinter |einen îpi^en gäpnen betfdjtounben toar. Sann fing
et fogleid) toiebet übet junger gu ïlagen an. ©tft btingette et nur nad) beê

fcanntiê iBünbel, balb abet glotte et'ê mit einet Offenheit an, bie feinet

SBeggefäpxtin nicptê ©uteê betfptacp. ©ie betbatg baê 25itnbel botfotglid)

pintexm iRüden, eê ïrampfpaft feftpattenb.
Step, eê biätte nut allgugetne felbet in ben Stpfet gebiffen, benn eê !am

fdjiet um bot junget. SBenn eê abet bie gteube bet ïtanïen ©ro|;muitet
bebaute unb fid) botftettte, bap an all ben taufenb unb abettaufenb Sannen»

bäumen bet $eimat nicpt ein eingiger SIpfel gu poten fei, betfcptoanb jebeS

©elüften nacp bet grucpt, bie eê fid) felbet betboten patte.

©nblid), nacp bieten ©tunben, gelangten fie in'ê $od)tab ©t. SJÎeintabê.

©tüben in bet toalbigen Sîifcpe beê Sttptateê, tag baê SBalbftäbttein iDiatia»

©infiebetn. ©ê toobtte baê iKatannli bebünben, bie gloei grauen SHoftet»

türme tagen toie ©ropfinget in ben bämmetnben ^immet pinein, atê tootlten

fie fagen: „©ap bu fa ben SIpfet bet ©ropmutter Btingft, ober bann ftpau

gu, toie'ê bit etgept!"
2Mbe txämpetten bie gtoei Sinbet buret) bie ftäbtifd)e .Spauptgaffe beê

SBaltfaprtêotteê pinetuf unb fd)auten pöcpft begepttid) nad) ben Sädertaben

unb anbern Stuêtagen, bie alletpanb fdjlecfîjafte ©inge, geigten. SSeim biet»

gepntöptigen 23tunnen llnfetet Sieben grau tofepten fie ipten ©urft unb

porepten bertounbett nacp bet popen Stoftexïixcpe pinauf, auê beten offener

ißfoxte ein fepnfücptig 5Dîatien=Sieb in ben SIbenb pexauêtonte.

©a trat ein alter tilget auê bem ©eptoabentanbe, bet ab alten bietgepn

iRßpten fid) gtünblid) fatt getrunïen, auf baê an bie tirepe pinaufftaunenbe

ÎDÎarannti gu. „SEtiäblel" fagte et gu ipm, „toittft a par fottpe ©d)afbötfe

patoe?"

»tipgefiptoinb btepte fid) baê ®inb um unb fdjaute ftagenb bem ftemben

SKann in bie Slugen. SBaê fottte eê benn mit ©dfafböden tun. gebod), at§

bet 2'ttte auê ben glügetn feineê tRodeê eine £anb bott brauner Sedetti, bie

man in ©infiebetn ©cpafböde nennt, petüotpolte unb ipm pinpiett, begriff
eê, ftedte ben ginger in'ê SKäuIcpen unb fat) Batb ben Sßitget unb balb bie

buftenben Sedetti fcpeu täcpetnb an. Stuf toieberpotte ©intabung langte eê

abet gu unb toidette bie ©utfeti fotgfam gum SIpfet in'ê @d)iitgd)en,

©et SBätebi, bex untetbeffen, bie ißitger natpapmeub, ebenfalls unb biê

gum flbermaff, ab allen bietgepn fftöpten tranï, patte eben nod) Bemerït,

toie baê Sftatanitli bie guten @d)Iedeteien einfteclte. fteum toar bet gütige

©eptoabenmann toeg, ftanb et fepon bei feinet ©efäpttin. ©ie pob eben baê

tepte Sedetti, baê ipt beim ©intoidetn gu SBoben gefallen, auf unb Betradftete

cê mit gtängenben Slugen unb naffen Sippen. SBie fottte ipt baê nun
fdjmedert! „gep toift aud)!" gtoängte bet Sätebi ptöptid) neben ipt. „®a,"

„Gott gesegne es!" nicht ab, er knackte, weiter wandernd, drauflos bis der

letzte Nußkern hinter seinen spitzen Zähnen verschwunden war. Dann sing

er sogleich wieder über Hunger zu klagen an. Erst blinzelte er nur nach des

Marannlis Bündel, bald aber glotzte er's mit einer Offenheit an, die seiner

Weggefährtin nichts Gutes versprach. Sie verbarg das Bündel vorsorglich

hinterm Rücken, es krampfhaft festhaltend.
Ach, es hätte nur allzugerne selber in den Apfel gebissen, denn es kam

schier um vor Hunger. Wenn es aber die Freude der kranken Großmutter

bedachte und sich vorstellte, daß an all den tausend und abertausend Tannen-

bäumen der Heimat nicht ein einziger Apfel zu holen sei, verschwand jedes

Gelüsten nach der Frucht, die es sich selber verboten hatte.

Endlich, nach vielen Stunden, gelangten sie in's Hochtal St. Meinrads.

Drüben in der waldigen Nische des Alptales, lag das Waldstädtlein Maria-

Einsiedeln. Es wollte das Marannli bedünken, die zwei grauen Kloster-

türme ragen wie Drohfinger in den dämmernden Himmel hinein, als wollten

sie sagen: „Daß du ja den Apfel der Großmutter bringst, oder dann schau

zu, wie's dir ergeht!"
Müde trämpelten die zwei Kinder durch die städtische Hauptgasse des

Wallfahrtsortes hinauf und schauten höchst begehrlich nach den Bäckerladen

und andern Auslagen, die allerhand schleckhaste Dinge zeigten. Beim vier-

zehnröhrigen Brunnen Unserer Lieben Frau löschten sie ihren Durst und

horchten verwundert nach der hohen Klosterkirche hinaus, aus deren offener

Pforte ein sehnsüchtig Marien-Lied in den Abend heraustönte.

Da trat ein alter Pilger aus dem Schwabenlande, der ab allen vierzehn

Röhren sich gründlich satt getrunken, auf das an die Kirche hinaufstaunende

Marannli zu. „Mädle!" sagte er zu ihm, „willst a par solche Schafböcke

hawe?"
Blitzgeschwind drehte sich das Kind um und schaute fragend dem fremden

Mann in die Augen. Was sollte es denn mit Schafböcken tun. Jedoch, als

der Alte aus den Flügeln seines Rockes eine Hand voll brauner Leckerli, die

man in Einsiedeln Schafböcke nennt, hervorholte und ihm hinhielt, begriff
es, steckte den Finger in's Mäulchen und sah bald den Pilger und bald die

dustenden Leckerli scheu lächelnd an. Aus wiederholte Einladung langte es

aber zu und wickelte die Gutseli sorgsam zum Apfel in's Schürzchen.

Der Bäredi, der unterdessen, die Pilger nachahmend, ebenfalls und bis

zum Übermaß, ab allen vierzehn Röhren trank, hatte eben noch bemerkt,

wie das Marannli die guten Schleckereien einsteckte. Kaum war der gütige

Schwabenmann weg, stand er schon bei seiner Gefährtin. Sie hob eben das

letzte Leckerli, das ihr beim Einwickeln zu Boden gefallen, auf und betrachtete

es mit glänzenden Augen und nassen Lippen. Wie sollte ihr das nun
schmecken! „Ich will auch!" zwängte der Bäredi plötzlich neben ihr. „Da,"
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jagte fie fogleidj, „bu barfft einmal abbeizen!" ©er Särebi bijj gu unb mit
metjmütigen Stugen betrachtete bai SKägblein ben elenben Stofamen, bcr
il)m bom Sederli nod) berbtieb.

Stli fie bie äßalbftabt herliefen, toar ei bunïle £XJad)t getoorben. ©ai
SOtarannli ftarb fdjier bor junget. SBie gerne ptte ei ie|i einige bon ben
füfjen ©djafboden gegeffen, aber ei gebadjte fie im Notfall für feinen begeljr»
lidjen ©effonfen gu ffaren, ber it)m fonft getoif; ben Slpfel nodj nehmen
tüürbe. ©ocfj ali ei ber junger gu feljr plagte, griff ei mit leifer panb
in'» Sünbeldjen unb ïlaubte fad)te facfjte ein Secferli Ijeraui. „Särebiti!"
rief ei aui, „fc£)au bort fliegt eine glebermaui!" Unb tooltte fünf bai
©djafbödlein in ben SJiunb fdjieben. Stber ber Sub hatte mit ftitfert Stuglein
bai @j)iel ber nachbarlichen pänbe belauert unb fo ïam bai Sederli nop im
legten Slugenbtid in'i unrechte Siäuldjen. Unb faum blatte er ei eilig
tjinabgetoürgt, fo fdjielte er fdfon toieber nad) beut berlodenben Sünbel.
Stein Saterunfer lang bauerte ei, fo fagte ber Särebi Ifalb Bittenb, fjalb
befeljlenb: „Starannti, gib mir notï) ein ©utfeti!"

®a begann ei gu toeinen, langte in'i Sünbel unb reifte itjm toieber ein
Secferli, itjm mit traurigen Stugen Bis gu unterft in bei Sitbleini ÜJiagen

Ijinab nacfjfetjenb.
®ie toaren beibe tobmüb, ©a» Siägblein bermodjte feinem ©efätfrten

faum meïjr grt folgen. ®ie griffe tourben ibjm ungeheuer fcf)toer, trofsbem ei
feine ©cfiufie bran hatte, e» fdjleppte fie nur fo nad). Stud) tat iïjm ber 5îopf
toet). Standjmal toar iijm, ei pre irgenbloo ein ©tödtein läuten unb
gutoeifen tangte ein buntei geuereijen bor feinen Stugen. SIm liebften ptte
es fid) in'i ©rai gelegt, um ein bijfdjen auêgurupn. Stber ei gtoang fief)

fort, benn ei toar finftere Uîacpt, unb ber Särebi berlangte nun alle fjunbert
©epritte giemlicf) gebieterifd) ein Secferli. @i toagte ipm nid/t meïjr gu
loiberfteljen, benn nun füllte ei fidf) einem altfälligen Eingriff auf feinen
Sfpfel niefit rnel)r getoadjfen. Stit gitternben fingern unb trofttofen Stugen
grübelte ei ein ©d)afbödlein nad) bem anbern aui bem Sünbet, bi» enbtid)
bai lepte ber füfjen Secferli pnter bei SSârebiê gierigen gaïjnen berfd)toanb.
Serftohlen toifdite fiep babei bai Siaxannli bie ©ränen au» ben Stugen unb
bai SBaffer born SJiunb.

Sefet famen bie Einher in bie Stprntoeib unb ba bai Sftägblein tourte,
bajj ei in ber SBeib ungeheuer toar unb geifterte, paftete e§ trofe alter SMbig*
feit mit ftopfenbem pergen über ben holprigen SBeibtoeg babon. ©i eilte
nod) fdjnelter, ati ber Särebi fiep auf einmal toieber angelegentlid) nad) bem

Sefinben bei Slpfeli gu erfunbigen begann.
Salb geigten fidj einige ferne Sicptlein in ber Siadjt. @ie famen näher

unb näpr unb berloanbelten fid) attmäpid) in bie erteudfteten Sapn=
fpeibtein ber fictar elenben ©ätfd)puicüen auf ber fftüti am ©ditotigergatter.
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sagte sie sogleich, „du darfst einmal abbeißen!" Der Bäredi biß zu und mit
wehmütigen Augen betrachtete das Mägdlein den elenden Brosamen, der
ihm vom Leckerli noch verblieb.

Als sie die Waldstadt verließen, war es dunkle Nacht geworden. Das
Marannli starb schier vor Hunger. Wie gerne hätte es jetzt einige von den
süßen Schafböcken gegessen, aber es gedachte sie im Notfall für seinen begehr-
lichen Gesponsen zu sparen, der ihm sonst gewiß den Apfel noch nehmen
würde. Doch als es der Hunger zu sehr plagte, griff es mit leiser Hand
in's Bündelchen und klaubte sachte sachte ein Leckerli heraus. „Bäredili!"
rief es aus, „schau dort fliegt eine Fledermaus!" Und wollte flink das
Schafböcklein in den Mund schieben. Aber der Bub hatte mit stillen Äuglein
das Spiel der nachbarlichen Hände belauert und so kam das Leckerli noch im
letzten Augenblick in's unrechte Mäulchen. Und kaum hatte er es eilig
hinabgewürgt, so schielte er schon wieder nach dem verlockenden Bündel.
Kein Vaterunser lang dauerte es, so sagte der Bäredi halb bittend, halb
befehlend: „Marannli, gib mir noch ein Gutseli!"

Da begann es zu weinen, langte in's Bündel und reichte ihm wieder ein
Leckerli, ihm mit traurigen Augen bis zu unterst in des Bübleins Magen
hinab nachsehend.

Sie waren beide todmüd. Das Mägdlein vermochte seinem Gefährten
kaum mehr zu folgen. Die Füße wurden ihm ungeheuer schwer, trotzdem es
keine Schuhe dran hatte, es schleppte sie nur so nach. Auch tat ihm der Kops
weh. Manchmal war ihm, es höre irgendwo ein Glöcklein läuten und
zuweilen tanzte ein buntes Feuerchen vor seinen Augen. Am liebsten hätte
es sich in's Gras gelegt, um ein bißchen auszuruhen. Aber es zwang sich

fort, denn es war finstere Nacht, und der Bäredi verlangte nun alle hundert
Schritte ziemlich gebieterisch ein Leckerli. Es wagte ihm nicht mehr zu
widerstehen, denn nun fühlte es sich einem allfälligen Angriff auf seinen
Apfel nicht mehr gewachsen. Mit zitternden Fingern und trostlosen Augen
grübelte es ein Schafböcklein nach dem andern aus dem Bündel, bis endlich
das letzte der süßen Leckerli hinter des Bäredis gierigen Zähnen verschwand.
Verstohlen wischte sich dabei das Marannli die Tränen aus den Augen und
das Wasser vom Mund.

Jetzt kamen die Kinder in die Ahornweid und da das Mägdlein wußte,
daß es in der Weid ungeheuer war und geisterte, hastete es trotz aller Müdig-
keit mit klopfendem Herzen über den holperigen Weidweg davon. Es eilte
noch schneller, als der Bäredi sich auf einmal wieder angelegentlich nach dem

Befinden des Apfels zu erkundigen begann.
Bald zeigten sich einige ferne Lichtlein in der Nacht. Sie kamen näher

und näher und verwandelten sich allmählich in die erleuchteten Katzen-
scheiblein der paar elenden Tätschhäuschen auf der Rüti am Schwhzergatter.



©xof ber gxoffen SJiübigfeit unb betrt füxcftexlicfen junger froflodtte
baB SJÎaxannli. ©leicf mufte eS 3:1 Ipaufe fein. Slufatmenb ftanb eB einen

SIugertBIicf ftiïï.
2)a tif; ifm ber SSätebi, bex fi(f flinï fexangeftflicfen ïjatie, baB SSünbel

auB bex $anb.
SSexgtoeifelt fcEjrie eB auf. (Sollte eB nun faxt box bex ipauBtüxe botf nocf

um feinen fo foxglicf) befüteten ©cfaf ïommen? — Sluffcflucfgenb Warf eB

ficf über ben ©efponfen, bex ben SXfofet eben auS bem SBünbel getoicfelt blatte,

fex unb löfte ifm Ringer um Ringer in gäfem ïtingen babon ab. $eil unb
gefunb lag bex 2IffeI balb toiebex in feinen ipänben, nur eine hobelte Sftetïje

ffifex ©xübcfen blatte bex 33ub baxein gu beiden bexmocft. Qtoax Wollte er
ib)m, flennenb box Qorn, nocfmalB fintex'B ©cfütgtfen geraten, aber baB Kinb
xifi ifm auS unb eilte fcfWex atmenb auf baS nafe 33atexfäuBcfen gu. ,,©ib
ifn, gib ifn!" forte eB tnie im Xxaum ben Säxebi nocf rufen, als eB übet
baB ©tiegenbrüctlein finauffaftete. ©ann fiflug bie IpauBtüre finter ibim

gu. ©B ffrang im ©aloff, als bäme eB eben taufrifcb) auB bem 58ette, bie

ïxacfenbe Stiege hinauf in bie ©ucEauBïammer, too feine ©xoffmuttex
ïxanï lag.

„©xofgmutter, ©xofjmuttex!" fcfxie eB mit bxennenben SBangen in'B
Kämmerlein, „fcfaut, WaB für einen fcfönen Ülffel fabe icf ©ucf feimgebracft
©aB ift nocf biel ber beffere alB in ber SBibel einer abgegeidjnet ift unb alB ber

^»olgaffel, ben mir ber SBeiter 23annWari gegeben fat."
SOtit bebenben ipänben Wickelte baB Kinb ben §bffel auB feinem ©cfürg=

(fen unb legte ifn bor bie ©xofjmuttex auf bie SSettbecEe. ©ann toarb eB

totenbleidj unb fanï beWufjtloB auf ben Saubfacf ber ïranïen Sllten, bie eB

mit Welïen, gitternben Sipfen ïûfjte.
®aS alleB aber fatte ber Siebgott, ber ben gangen ®ag bom Rimmel

auf bie Kinber ferabf(faute, gefefen unb er freute ficf), baf; ba» JJtarannli ein
fo ftanbfafieS War unb lieber junger unb ©xübfal aller SIrt litt, alB bïtfj
eB in ben Stpfel gebiffen fütte. ©r Winïte ber feiigen ©ba gu feinem ©fron
fexan, exgäflte ifr baB ©efcf icf tiein unb fagte ernft: „Siefft bu, Warft bu

audf fo ftanbfaft geblieben im ißarabiefe, ba ïônnteft jeft mit bem SIbam

noü) in bem großen ©arten muttexgottfeelenallein auf= unb abffagieren, unb
bie ©tflange ïônnte auB ifren äffein ©tfnife macfen unb fie in ber
IpöKe böxren."

„3l(f, eB War felbanbet mit bem SIbam auf ber SBelt aucf ofne ißaxabieS
oftmals notf ein fiföneB Seben," antwortete fifütftern bie ©ba.

„£$a, fa, bu £Rafifexl!" brofte ifr läifelnb ber Siebgott, alB fie ficf fuxtig
Wieber neben 2Ibam auf ifren golbenen ©tufl gefeft fatte. Unb finnenb
fifaute unfer Herrgott burif ein ©texnrifjcfen auf bie buhïle Sffielt finab.

Trotz der großen Müdigkeit und dem fürchterlichen Hunger frohlockte
das Marannli. Gleich mußte es zu Hause fein. Aufatmend stand es einen

Augenblick still.
Da riß ihm der Bäredi, der sich flink herangeschlichen hatte, das Bündel

aus der Hand.
Verzweifelt schrie es auf. Sollte es nun hart vor der Haustüre doch noch

um seinen so sorglich behüteten Schatz kommen? — Aufschluchzend warf es

sich über den Gesponsen, der den Apfel eben aus dem Bündel gewickelt hatte,
her und löste ihm Finger um Finger in zähem Ringen davon ab. Heil und
gesund lag der Apfel bald wieder in feinen Händen, nur eine doppelte Reihe
spitzer Grübchen hatte der Bub darein zu beißen vermocht. Zwar wollte er
ihm, flennend vor Zorn, nochmals hinter'Z Schürzchen geraten, aber das Kind
riß ihm aus und eilte schwer atmend aus das nahe Vaterhäuschen zu. „Gib
ihn, gib ihn!" hörte es wie im Traum den Bäredi noch rufen, als es über
das Stiegenbrücklein hinaufhastete. Dann schlug die Haustüre hinter ihm
zu. Es sprang im Galopp, als käme es eben taufrisch aus dem Bette, die

krachende Stiege hinauf in die Guckauskammer, wo seine Großmutter
krank lag.

„Großmutter, Großmutter!" schrie es mit brennenden Wangen in's
Kämmerlein, „schaut, was für einen schönen Apfel habe ich Euch heimgebracht!
Das ist noch viel der bessere als in der Bibel einer abgezeichnet ist und als der

Holzapfel, den mir der Vetter Bannwart gegeben hat."
Mit bebenden Händen wickelte das Kind den Apfel aus seinem Schürz-

chen und legte ihn vor die Großmutter auf die Bettdecke. Dann ward es

totenbleich und sank bewußtlos auf den Laubsack der kranken Alten, die es

mit welken, zitternden Lippen küßte.
Das alles aber hatte der Liebgott, der den ganzen Tag vom Himmel

auf die Kinder herabschaute, gesehen und er freute sich, daß das Marannli ein
so standhaftes war und lieber Hunger und Trübsal aller Art litt, als baß
es in den Apfel gebissen hätte. Er winkte der seligen Eva zu seinem Thron
heran, erzählte ihr das Geschichtlein und sagte ernst: „Siehst du, wärst du
auch so standhaft geblieben im Paradiese, da könntest jetzt mit dem Adam
noch in dem großen Garten muttergottseelenallein auf- und abspazieren, und
die Schlange könnte aus ihren Äpfeln Schnitze machen und sie in der

Hölle dörren."
„Ach, es war selbander mit dem Adam auf der Welt auch ohne Paradies

oftmals noch ein schönes Leben," antwortete schüchtern die Eva.
„Ja, ja, du Nascherl!" drohte ihr lächelnd der Liebgott, als sie sich hurtig

wieder neben Adam auf ihren goldenen Stuhl gefetzt hatte. Und sinnend
schaute unser Herrgott durch ein Sternrißchen auf die dubkle Welt hinab.
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